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Winifred Broom: Mrs Albert (Christina) Broom mit Kamera und Proben ihrer Arbeit an einem Stand der Womens War Work Exhibition, Knightsbridge, London, Mai 1916 [Imperial
War Museum, Ref: HU 51891]. Siehe dazu den Beitrag von Hilary Roberts in diesem Heft.
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Marion Beckers,

Elisabeth Moortgat
KRIEGSFOTOGRAFINNEN
Editorial

»Gibt es ihn denn überhaupt, den weiblichen

Blick auf den Krieg? Ja. Er hat bloß weniger mit

Geschlechtszugehörigkeit zu tun als mit sozialer

Konstruktion des Männlichen und Weibli-

chen«.1

Der Programmatik des Verborgenen Muse-

ums folgend, unbekannte Künstlerinnen

und Fotografinnen bekannt zu machen, ha-

ben wir als Gastherausgeberinnen dieser

Ausgabe der Fotogeschichte zum Thema

Kriegsfotografie nach nicht beachteten Foto-

grafinnen bzw. fotografischen Konvoluten

gesucht.

Inzwischen wissen wir, dass es allein in

der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts eine

nicht zu beziffernde Anzahl an schreiben-

den und fotografierenden Kriegsreporterin-

nen gegeben hat. Sie kamen im Ersten Welt-

krieg überwiegend aus Großbritannien und

Österreich und im Zweiten Weltkrieg u.a.

aus der Sowjetunion, Frankreich, Griechen-

land, Finnland, Südafrika, den Niederlan-

den, Norwegen sowie aus den USA, für die

an schreibenden und fotografierenden Re-

porterinnen mit Akkreditierung eine Anzahl

von ca. 120 belegt ist.

Nur in einer kleinen Auswahl also können

hier Kriegsfotografinnen mit ihren Arbeiten

aus der Zeit zwischen 1916 und 1944 vorge-

stellt werden: Amateurfotografinnen aus

Großbritannien, die ihren Dienst als Kran-

kenschwestern in privaten Erste-Hilfe oder

Rote-Kreuz-Stationen an der Ost- oder West-

front geleistet haben und in ihrer freien Zeit

den Kriegsalltag fotografiert haben, der sich

bisweilen nahe der Front abspielen konnte;

außerdem professionelle Fotografinnen aus

Großbritannien, Frankreich, Österreich, den

USA und der Sowjetunion, die im Ersten und

Zweiten Weltkrieg sowie im Spanischen Bür-

gerkrieg im eigenen Auftrag oder im Auftrag

für Institutionen bzw. politische Organisatio-

nen fotografiert haben oder aber für die Pres-

se mit militärischer Akkreditierung in der

Etappe und an der Front unterwegs waren.

Bis heute gilt verbreitet die Annahme, dass

zwischen Pazifismus und Feminismus ein

Zusammenhang bestehe und dass aus femi-

nistischem Engagement gleichsam ge-

schlechtsgeprägt eine Antikriegshaltung re-

sultiere. Weiblichen Geschlechts zu sein aber

bedeutet damals und heute nicht zwangsläu-

fig Pazifistin zu sein. Eine überwiegende An-

zahl Frauen hat sich nicht gegen den Ersten

Weltkrieg zu Wort gemeldet, in den die Väter,

Brüder und Männer mehrheitlich begeistert

gezogen sind. Erinnern wir die damals zer-

strittene Szene unter den Frauen in Deutsch-

land und Österreich: Unerhört blieb die

Stimme der Pazifistin Bertha von Suttner,

die, als erste Frau 1905 mit dem Friedensno-

belpreis ausgezeichnet, alle Kräfte gegen den

Krieg zu mobilisieren versucht hat und fol-

genlos blieb auch das Fanal gegen den men-

schenverachtenden Militarismus in dem von

Deutschland ausgehenden Gaskrieg an der

Westfront, das die Chemikerin Clara Immer-

wahr beispielhaft mit ihrem Freitod gesetzt

hat. Die Mehrheit der bürgerlichen Frauen,

unter ihnen auch Sozialistinnen wie Lily

Braun und die Frauenrechtlerin Gertrud

Bäumer, hingen der verbreiteten Illusion an,

dass der Krieg als unausweichliches Schick-

sal am Ende dem neuen Frieden nützen wer-

de. Unter Zurückstellung ihrer emanzipato-
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rischen Interessen haben sie alle Arbeiten

übernommen, die zur Sicherstellung der

Volksversorgung an der Heimatfront not-

wendig waren und damit – wie auch die Ama-

teurfotografin Käthe Buchler um 1916 mit ih-

ren Vorträgen auf der Basis von Fotografien

und Autochromen u.a. zum Thema Frauen

in Männerberufen – auf ihre Weise mobil ge-

macht.

Geradezu begeistert von dieser elementa-

ren Grenzerfahrung im Ersten Weltkrieg war

die Österreicherin Alice Schalek, die erste

deutschsprachige, akkreditierte Kriegsrepor-

terin und Fotografin. Elisabeth Klaus unter-

sucht an Text und Bild Schaleks Selbstver-

ständnis als Frau und Journalistin, nicht oh-

ne die bekannte Gegnerschaft zwischen der

Kriegsreporterin und ihrem misogynen Wi-

dersacher, dem Pazifisten Karl Kraus, außer

Acht zu lassen.

Die Sicht der Frauen auf ihre Rolle und ihre

Rechte in Großbritannien im Ersten Welt-

krieg war nicht weniger differenziert und fin-

det auch ihren Niederschlag in einer Fülle un-

terschiedlicher fotografischer Werkkomplexe

von Fotografinnen in der 1917 angelegten

Sammlung des Imperial War Museum in

London. An Aufnahmen aus der Hand von

fünf britischen Fotografinnen, die sowohl im

Heimatland als auch an europäischen Kriegs-

schauplätzen in Belgien und Russland Erfah-

rungen mit der Kamera als professionelle

Studio- und Porträtfotografinnen und als

knipsende Krankenschwestern gemacht ha-

ben, vermag Hilary Roberts hier zum ersten

Mal einen Einblick in das sehr unterschiedli-

che Material zu geben. Mit ihrem theoreti-

schen Ansatz stellt sie das Themen-Heft

gleichsam unter eine Devise, indem sie der

landläufigen Auffassung, ein Kriegsfotograf

müsse Zugang zum Schlachtfeld haben, wi-

derspricht: »Mit einer dermaßen eng gefass-

ten Definition ist es unmöglich, die Kriegsfo-

tografie und ihre Protagonisten beiderlei Ge-

schlechts angemessen zu würdigen ...«

Die internationale Teilnahme fotografie-

render Frauen steigt im Spanischen Bürger-

krieg deutlich an, auch, weil sich der Beruf

der Fotografin während der zwanziger Jah-

ren europaweit enorm verbreitet hat. Von

Großbritannien aus unterstützten fotografie-

rende Frauen die Belange der Republik oder

waren wie Vera Elkan mit Film- und Fotoka-

mera im Auftrag der angelsächsischen »Aid

Spain« zur Unterstützung der republikani-

schen Truppen und der Internationalen Bri-

gaden vor Ort. Duncan Forbes hat Elkans Fo-

tografien für den vorliegenden Beitrag erst-

mals gesichtet. Gerda Taro, die Fotografin,

die im Spanischen Bürgerkrieg an vorderster

Front unter Soldaten und Kollegen mit der

Kamera dabei war und dabei zu Tode gekom-

men ist, hat zwar Medien- und Frauenge-

schichte geschrieben hat, nicht aber die Rolle

eines Medienstars erlebt, vergleichbar den

beiden Kriegsfotografinnen aus den USA im

Zweiten Weltkrieg: Margaret Bourke-White

und Lee Miller. Deren ikonengleiche Selbst-

präsentation und Rezeption in der Presse hat

Elisabeth Bronfen an ausgesuchten Porträt-

fotografien entschlüsselt. Als akkreditierte

Fotografinnen in Uniform haben sie neben

kämpfenden Soldaten das Kriegsgeschehen

in Nord-Afrika, Italien und Frankreich an der

Front am Boden und aus der Luft mit der Ka-

mera fotografiert. Dieser Tabubruch bedeute-

te in der Geschichte der Kriegsfotografie eine

historische Zäsur, in deren Folge es für Frau-

en überhaupt erst selbstverständlich wurde,

in Kriegs- und Krisengebieten tätig zu wer-

den. Dass zu diesem Schritt neben einem

grenzenlosen Durchsetzungsvermögen der

Abb. 1 Ilse Steinhoff: »Die Redaktion der Feldzeitung Oase in Benghasi, die mich kameradschaftlich aufnahm –
im Gegensatz zur weissen Taube...«. Die Oase war die Feldzeitung der deutschen Truppen in Afrika. Libyen, Sommer
1942, Silbergelatineabzug, 18 × 23,4 cm [Privatbesitz].
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Frauen selbst vor allem auch gesellschaftli-

che Verhältnisse wie in den USA gehörten,

zeigt die zurückhaltende Rezeption der Kom-

munistin und Kriegsfotografin Gerda Taro,

aber mehr noch das öffentliche Ansehen der

Kriegsfotografinnen in der Sowjetunion: Die

Fotografin Natalija Bode beispielsweise und

ihre Kolleginnen, die freiwilligen Rotarmis-

tinnen, wurden nach ihrer Rückkehr nicht

gefeiert und zu Vorbildern stilisiert, vielmehr

schlug ihnen Misstrauen und oftmals Ver-

achtung entgegen. Sowohl in der offiziellen

als auch in der privaten Erinnerung wurde

ihr Kriegsbeitrag weitgehend tabuisiert.2

Margot Blank ist es gelungen, Einblick zu

nehmen in unveröffentlichte Nachlässe zwei-

er sowjetischer Kriegsfotografinnen und erst-

mals eine Auswahl ihrer Fotografien in einen

historischen Kontext zu stellen.

Die zur Zeit des Zweiten Weltkriegs in Pa-

ris lebende Fotografin Germaine Krull hat als

vehemente Antifaschistin zwischen 1942

und 1944 ihre fotografische Tätigkeit voll-

ständig in den politischen Kampf gegen den

Nationalsozialismus auf Seiten der exterrito-

rialen Regierung Charles de Gaulles gestellt:

Über ihre Aufnahmen aus der französischen

freien Zone Französisch-Äquatorialafrikas

zur Unterstützung der alliierten Kriegswirt-

schaft berichtet die Krull-Spezialistin Kim Si-

chel und Agnes Matthias bespricht zum ers-

ten Mal die Reportage »La Bataille d’Alsace«,

eine kleine illustrierte Geschichte der Befrei-

ung des Elsass durch die Alliierten 1944.

Abgesehen von zahllosen Kriegsfotogra-

finnen, die hier nicht vorgestellt werden kön-

nen, muss in diesem Zusammenhang auch

die Tätigkeit zahlreicher, namentlich bekann-

ter, deutscher Bildberichterstatterinnen im

Zweiten Weltkrieg ein ungeschriebenes Ka-

pitel bleiben. Im Auftrag des Deutschen Frau-

enbundes haben viele von ihnen in den be-

setzten Gebieten für die gleichgeschaltete

deutsche Presse fotografiert oder wie Ilse

Steinhoff, deren Leben und Arbeit sich bis

jetzt nur fragmentarisch rekonstruieren

lässt, auf Reisen in Nordafrika, auf dem Bal-

kan und Reportagen für die Berliner Illus-

tri(e)rte Zeitung, für Signal, Die Wehrmacht,

Atlantis u.a. gemacht.3 (Abb. 1 und 2)

Die Textbeiträge verdanken sich der Bereit-

schaft der AutorInnen, sich auf fotohisto-

risch unbearbeitetes Terrain zu begeben.

Abb. 2 Anonym, »Tocra, Cyrenaica, Juli 42« (handschriftlicher Eintrag, vermutlich von Ilse Steinhoff). »Im alten
Kastell von Tocra lag die italienische P.K., die mich postwendend zurückschicken musste nach Tripolis«, Tocra, Juli
1942, Silbergelatineabzug, 18 × 13,1 cm cm [Privatbesitz].

Ihnen möchten wir Dank sagen sowie Nadja

Mahler für redaktionelle Mitarbeit, Claudine

Fisseau und Kathrin Kohle für die Überset-

zungen aus dem Französischen und vor al-

lem den Institutionen dafür, dass sie unsere

Arbeit mit der Herstellung und Bereitstel-

lung der Abbildungsvorlagen so unbürokra-

tisch unterstützt haben: Dr. Florian Ebner

und Petra Steinhardt von der Fotografischen

Sammlung Museum Folkwang Essen, Dr.

Jörg Morre vom Deutsch-Russischen Mu-

seum Berlin-Karlshorst und dem Imperial

War Museum, London.
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